Warum Ungerechtigkeiten und Leiden zur Nachfolge gehören! (1.Petr.2,20b-25)

Liebe Gemeinde,

inzwischen ist es einige Jahre her, aber ich kann mich noch gut an die Mutter meines Onkels erinnern. Ich nannte sie genau wie mein Cousin auch einfach Oma. In ihren letzten Lebensjahren wurde sie geistig immer schwächer, sie hatte Demenz. Sie wurde von meinem Onkel und meiner Tante versorgt, bis sie starb. Manchmal passierte es: Sie hatte ihr Geld oder anderes, was ihr wertvoll war, irgendwo versteckt, konnte sich nach kurzer Zeit aber nicht mehr erinnern, dass sie das Geld selbst versteckt hatte. Jedenfalls fand sie ihre Wertgegenstände nicht wieder. Zu meinem Onkel und zu meiner Tante sagte sie verbittert: „Nun muss ich mich in meinem eigenen Haus bestehlen lassen.“ Ich glaube, dass muss sehr hart für meine Tante und meinen Onkel gewesen sein, sich einen solchen Vorwurf machen lassen zu müssen. Vor allem deshalb muss es hart gewesen sein, weil der Vorwurf ungerecht war. Aber sie haben trotzdem nicht aufgehört, sich um die Oma zu kümmern. Sie haben die Ungerechtigkeit ertragen. Mein Onkel sagte öfter: „Manchmal ist es wirklich schlimm, aber es ist doch meine Mutter.“

Liebe Gemeinde,

meine Frau Annett hat mir erzählt, dass sie als Kind immer verdächtig war, wenn ihr Vater etwas nicht finden konnte. „Das hat bestimmt Annett weggetan.“ Ich weiß noch, als wir neu hier in den Dill-Kreis gezogen waren, dass ihr Vater etwas verlegt hatte und am Telefon sagte: „Das hat bestimmt Annett gehabt!“ 

Haben Sie in ihrem Leben auch mit Ungerechtigkeiten zu kämpfen? Werden Sie übervorteilt? Hat ein Freund Sie hintergangen? Hat der Arbeitgeber Sie ungerecht behandelt? Sind Sie von einer Katastrophe betroffen, die Sie bis an die Grenze Ihrer Kräfte führt? Werden Sie von jemand unverdient benachteiligt?

Wenn ja, taucht bestimmt auch in Ihnen die Frage auf, warum das alles geschieht. Ungerechtigkeiten und auch andere Arten des Leidens gehören zum Leben eines Christen dazu. Niemand leidet gerne. Dennoch gehört das Leiden zum Christsein. Wer sich als Christ bekennt, der muss mit Reaktionen seiner Mitmenschen rechnen. Manche dieser Reaktionen lassen uns leiden. Christen werden verspottet, benachteiligt, ungerecht behandelt, verleumdet, manchmal auch verhaftet, verhört oder sogar getötet. Dennoch redet die Bibel positiv über das Leiden. Der Apostel Petrus schreibt im 1.Petrusbrief, Kapitel 2,20b-25: 
21b Christus hat für euch gelitten und euch ein Vorbild hinterlassen, dass ihr sollt nachfolgen seinen Fußtapfen; 22 er, der keine Sünde getan hat und in dessen Mund sich kein Betrug fand; 23 der nicht widerschmähte, als er geschmäht wurde, nicht drohte, als er litt, er stellte es aber dem anheim, der gerecht richtet; 24 der unsre Sünde selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben. Durch seine Wunden seid ihr heil geworden. 25 Denn ihr wart wie die irrenden Schafe; aber ihr seid nun bekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen.

Liebe Gemeinde,

Petrus malt uns hier vor Augen, dass Jesus Christus das Beispiel für Sie ist, an dem Sie sich orientieren können. Wer Jesus nachfolgt, der kann auch im Umgang mit Ungerechtigkeiten und Leiden in seine Fußstapfen treten. Ich kann mich noch an die Winterurlaube mit meinen Eltern im Schwarzwald erinnern. Beim Rodeln an einem Hang konnte ich als Kind nicht immer so schnell den Berg wieder nach oben kommen, den ich gerade mit dem Schlitten heruntergefahren war. Denn an einigen Stellen war der Schnee recht tief. Da habe ich dann oft nach Fußabdrücken gesucht, um in diesen Fußstapfen leichter wieder nach oben zu gelangen. Solche Spuren hat unser Herr Jesus Christus auch Ihnen immer wieder hinterlassen. Sie sind als sein Nachfolger aufgefordert in seine Fußstapfen zu treten, den Weg nachzugehen, den er Ihnen vorangegangen ist. Aber wie kann Petrus hier positiv über das Ertragen müssen von Ungerechtigkeiten und über andere Arten von Leiden reden?

1. Ungerechtigkeiten und Leiden verbinden Sie mit Jesus
a)
Die Apostel und viele Christen haben es als Ehre empfunden, wegen ihres Glaubens zu leiden. Es war für sie ein Leiden für Jesus. Dieses Leiden hat sie mit ihrem Herrn tief verbunden.

b)
Wer für Jesus leidet, wird auch von ihm getröstet (2. Kor 1,5-7). Solcher Trost ist ein großes Geschenk und bewirkt Dankbarkeit und Vertrauen.

c)
Wer sich dem Leiden geduldig unterordnet und weder dagegen rebelliert noch mit Hass reagiert, dem bleibt nichts anderes übrig, als auf seinen Herrn zu schauen. Wer den Gekreuzigten anblickt, der sieht in die liebenden Augen Gottes. Das Anschauen und Bedenken des stellvertretenden Leidens von Jesus und seiner Folgen für uns stärkt uns geistlich. Es verwandelt uns und macht uns Christus ähnlich.

d)
Wer mit Jesus leidet und in Leidensgemeinschaft mit Jesus lebt, der darf auch wissen, dass er mit ihm auferstehen wird. Wer Anteil an den Leiden von Jesus hat, bekommt auch Anteil an seiner Auferstehungskraft.

e)
Wo Christen leiden, da versöhnen sie sich. Gemeinschaft wächst. Gemeinden rücken zusammen. In der Verfolgung der Christen in Uganda unter Idi Amin hat es ein geistliches Miteinander vieler verschiedener Kirchen gegeben. Nach dem Tod Amins brach dieses Miteinander leider wieder auseinander.

f)
Das Leiden hat Petrus untrennbar mit seinem Herrn verbunden. Trotz der Christenverfolgung unter Nero blieb er in Rom und predigte das Evangelium. Er war bereit, für seinen Herrn zu sterben. Als er gefangen genommen wurde und gekreuzigt werden sollte, bat Petrus sogar darum, mit dem Kopf nach unten gekreuzigt zu werden, da er nicht würdig sei, so gekreuzigt zu werden wie sein Herr. Seiner Bitte wurde entsprochen.

2. Ungerechtigkeiten und Leiden formen Ihren Glauben
a)
Über Josefs Leben stand eine große Verheißung. Gott hatte ihn zu Großem berufen. Doch Jakob, sein Vater, hatte ihn bevorzugt behandelt. Das hatte Josef stolz gemacht. Die Brüder hassten ihn. Durch den Verkauf, die Zeit als Sklave, die Lüge der Frau des Potifar und den Gefängnisaufenthalt ging Josef durch ein jahrelanges Bad der Läuterung. Im Leiden, das Gott ihm zugemutet hat, wuchs der verweichlichte und verwöhnte Sohn und wurde demütig. Er überwand sei​nen Hass auf die Brüder und konnte ihnen vergeben. Dadurch wurde er reif, die ihm übertragene Aufgabe verantwortungsvoll auszuführen und mit der ihm zuteil gewordenen Ehre richtig umzugehen.

b)
David wurde als Jugendlicher zum König gesalbt. Dennoch musste er lange warten, bis sich diese Berufung bestätigte. Auch er musste eine harte Schulung Gottes durchlaufen. Er, der Gesalbte, musste fliehen und um sein Leben bangen, muss​te die Gluthitze der Wüste überstehen und manche Niederlage verkraften. In dieser Zeit wuchs seine Demut. Notgedrungen wurde er zum Anführer einer schwierigen Schar und lernte das Leiten von Menschen. Er lernte Warten und Vertrauen.

c)
Auch Jesus wurde durch seinen Leidensweg geformt (Hebr 5,7-9). Selbst er, der Sohn Gottes, hat im Leiden Gehorsam gelernt. Alle Angriffe, alle Schmerzen, alle Verachtung hat er seinem Vater abgegeben. So war er in der Lage, alles zu ertragen und zu vergeben und noch am Kreuz für seine Mörder zu beten.

3. Ungerechtigkeiten und Leiden bewirken für Sie geistlichen Segen.
a)
Paulus sitzt in Philippi im Gefängnis. Geschäftsleute, die durch Paulus finan​zielle Einbußen befürchteten, verklagten ihn mit böswilligen Lügen und Ver​leumdungen. Paulus wurde hart geschlagen und ins Gefängnis geworfen. Doch Paulus gibt sich nicht den Schmerzen und der Demütigung hin. Er verfällt weder in Selbstmitleid noch in Hass. Sein Leiden treibt ihn in den Lobpreis. Er sieht nicht auf die ihm zugefügte Ungerechtigkeit. Er starrt nicht auf die Mauern. Er schaut auf seinen Gott. Er lobt ihn, denn dieser Gott ist gut - auch wenn es ihm, dem Paulus, gar nicht gut geht. Dieser Lobpreis lässt ihn alle bösen Gedanken überwinden. Paulus wehrt sich nicht gegen das Leiden und die Ungerechtigkeiten. Er verlässt die durch das Erdbeben aufgebrochene Zelle nicht. Dieses Verhalten ist für den Kerkermeister so erstaunlich, dass er Interesse am Glauben und am Gott des Paulus findet und sich schließlich bekehrt.

b)
Jakobus, der Bruder des Johannes, war Leiter der Jerusalemer Gemeinde und wurde dafür getötet. Nach einem Bericht des Kirchenvaters Klemens war der Hauptvertreter der Anklage von so tiefer Reue bewegt, als Jakobus vor den Richterstuhl geführt wurde, dass er sich selbst zu Jesus bekannte und mit ihm zusammen zum Tode verurteilt wurde. Auf ihrem Weg zum Richtplatz bat der frühere Ankläger Jakobus um Vergebung für das, was er getan hatte. Jakobus hielt an und antwortete: »Friede sei mit dir, Bruder« und küsste ihn. Dann wur​den beide zusammen im Jahr 36 n.Chr. enthauptet.

c)
Zu allen Zeiten haben Christen ihr ihnen auferlegtes Leiden und viele Ungerechtigkeiten geduldig getra​gen. Dies hatte große missionarische Kraft. Die Mitmenschen erlebten, wie sich die Christen im Leiden und bei Ungerechtigkeiten verhielten. Das weckte in ihnen oft die Sehn​sucht, Zugang zu dem Gott der Leidenden, zu seiner Kraft und seiner Liebe zu bekommen. »Der Tod der Märtyrer ist der Same der Kirche!« Wo wir bereit sind zum Leiden, Ungerechtigkeiten zu ertragen, da gibt Gott Gnade.
Liebe Gemeinde,

vielleicht geht es Ihnen auch manchmal so, dass Sie das Gefühl haben, es ist einfach zu viel und zu schwer, was Sie an Ungerechtigkeiten und Leiden ertragen müssen.

Eine Legende berichtet, wie Gott Erbarmen hatte mit einem Menschen, der sich über sein schweres Kreuz beklagte. Er führte ihn in einen Raum, wo alle Kreuze der Menschen aufgestellt waren, und sagte zu ihm: >Wähle!< Der Mensch machte sich auf die Suche. Da sah er ein dünnes Kreuz, das jedoch sehr lang war. Er sah ein ganz kleines Kreuz, aber als er es aufheben wollte, war es schwer wie Blei. Dann sah er eins, das gefiel ihm, und er legte es auf seine Schultern. Doch er merkte, dass das Kreuz an der Stelle, wo es auf der Schulter auflag, eine scharfe Spitze hatte, die ihm wie ein Dorn ins Fleisch drang. Jedes Kreuz hatte etwas Unangenehmes. Als er fast alle gesehen hatte, entdeckte er noch ein Kreuz, das versteckt stand. Das war nicht zu schwer, nicht zu leicht, so richtig handlich, wie geschaffen für ihn. Dieses Kreuz wollte er in Zukunft tragen. Als er näher hinschaute, merkte er, dass es sein Kreuz war, das er schon bisher getragen hatte.
Liebe Gemeinde

Wir sind als Christen dazu berufen, Gutes zu tun und dafür sogar Leiden, Nachteile und Ungerechtigkeit auf uns zu nehmen.

Dieses Grundprinzip sollte in unserem Leben zunehmend Gestalt gewinnen. Dabei verfolgen wir keine abstrakte Theorie, sondern folgen den Fußstapfen Jesu Christi: Er hat immer das Gute getan und schließlich für uns am Kreuz den Tod erlitten. Das war seine Passion - im wahrsten Sinne des Wortes. Der sündlose Christus wurde verspottet, geschlagen und gekreuzigt, damit wir neu anfangen können! Dabei hat er nicht zurückgeschlagen, sondern es Gott überlassen, ihm zu seinem Recht zu verhelfen. Die Folgerungen von Charles Swindoll in seiner Auslegung zum Petrusbrief sind Volltreffer: "Wann haben Sie das letzte Mal zur Ehre Christi bewusst eine Übervorteilung hingenommen, die andere Wange hingehalten, geschwiegen und ihm die Verteidigung überlassen?....Hat ein Freund Sie hintergangen? Hat ein Arbeitgeber Sie ungerecht behandelt? Sind Sie von einer Katastrophe betroffen, die Ihre Kräfte fast übersteigt? Wenn das der Fall ist, sollten Sie keine Gegenschläge austeilen. Unverdiente Benachteiligungen können einen umhauen. Um das Gleichgewicht in solchen Wirbelstürmen zu wahren, brauchen Sie einen sicheren Hafen... Kehren Sie zu dem Schutz und der Bewahrung des guten Hirten zurück, der das Kreuz ausgehalten und sein Leben geopfert hat - für Sie.
Auch im Ertragen von Ungerechtigkeiten und Leiden ist dieser Hirte verlässlich bei Ihnen. Ihm können Sie deshalb Ihre Angst und Ihren Hass sagen und abgeben. Er wird Sie trösten und stärken. Er weiß Sie auch in dunklen Zeiten richtig und sicher zu führen. Und in seiner Nähe erleben Sie wohltuende Geborgenheit. Amen.
